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Der Rhein als Erlebniskosmos
Am Freitag fiel der Startschuss für das Projekt «RheinWelten». Es soll Genussmenschen dazu verführen, sich bei der Fahrt entlang des Rheins 
Zeit zu nehmen und auch einmal die Umgebung zu erkunden. Die Hoffnung: Je länger die Leute verweilen, desto mehr Geld geben sie aus.

Tobias Bolli

NEUHAUSEN. Von seiner bescheidenen Quelle 
in den Bündner Alpen durchfliesst der Rhein 
zahlreiche Kantons- und Landesgrenzen, 
ohne sich je um diese vorgestellten Linien 
gekümmert zu haben. Die von ihm er-
schlossene Vielfalt an Kulturen und Land-
schaften soll nun endlich auf einer Route 
zusammenhängend erfahren werden kön-
nen. Und zwar ohne dass der Kantönligeist 
und verschiedene Tourismusorganisatio-
nen das Erlebnis fragmentieren. Etwa so 
lässt sich die Vision von «RheinWelten» be-
schreiben, ein Projekt, das gestern in der 
Rhyality Immersive Art Hall in Neuhausen 
vorgestellt wurde. «Wir wollen nicht ein-
fach eine weitere Veloroute sein», stellte 
 Orlando Bergamin, der CEO von «Rhein-
Welten», klar. Velofahrer können auf eine 
App zugreifen, die ihnen Etappen zwischen 
Graubünden und Basel vorschlägt und per-
sonalisierte Routen nahelegt – Weinlieb-
habern beispielsweise einen Ausflug in 
Schaffhausen. 

Je gemächlicher, desto besser
Ebenfalls wartet die App mit Hinweisen 

auf Attraktionen in der Umgebung auf, ein 
essenzieller Teil des Geschäftsmodells. «Wir 
wollen nicht, dass die Leute am Rhein nur 
einen Kilometer nach dem anderen abspu-
len», so Bergamin. Stattdessen hoffe man 
und wirke darauf hin, dass sie trotz des 
elektrischen Zusatzantriebs auch mal ab-
steigen und die Region rund um den Rhein 
erkunden, dass sie vielleicht einmal ein 
Museum anschauen oder in einem Ther-
malbad abtauchen. Solche «Entschleuni-
gungsmomente» entlang des Rheins er-
laubten nicht nur ein viel reichhaltigeres 
Erlebnis, sondern auch eine grössere Wert-
schöpfung für die Region. 

Tatsächlich scheint es diesbezüglich noch 
viel Potenzial zu geben. Wie Rahel Ammon, 
Leiterin Produktentwicklung Schweiz Tou-
rismus, ausführte, greifen Velotouristen 
gerne in die Tasche. Gäste, die sich auf  
eine mehrtägige Tour begeben haben, ge-
ben durchschnittlich 200 Franken pro Tag 

aus, wobei etwa drei Viertel der Touristen 
aus der Schweiz oder Deutschland kom-
men. Mit einer weiteren Statistik machte 
sie klar, warum sich «RheinWelten» als Er-
lebnistour spezifisch für E-Biker positio-
niert hat. Im Jahr 2021 brach die Mobilität 
in der Schweiz bei fast allen Transport-
mitteln ein. Einzig E-Bikes verzeichneten 
ein massives Wachstum von 182 Prozent 
und dürften in der Zwischenzeit weiter an 
Popularität zugelegt haben. Die Schweiz 
sei geradezu ein Eldorado für Velotouris-
ten, meinte Ammon. Vom Flachland bis zu 
den Alpen biete sie ihnen alle erdenklichen 
Steigungen, ebenso grosszügig ausgeschil-

derte Radwege sowie allenthalben Velover-
leihe und Velohotels. 

Schaffhausen zahlt weniger
Zeitweise bis zu 50 Personen waren an 

dem Projekt beteiligt, etwa 20 000 Arbeits-
stunden sind laut Bergamin dafür aufge-
wendet worden. «Die Umsetzung war nicht 
ganz trivial, wir mussten viele administra-
tive Hürden überspringen und manchmal 
war bei den vielen Partnern auch eine Zu-
satzschlaufe nötig», so Bergamin. Für das 
Projekt «RheinWelten» wurde mit 8 Kanto-
nen und 18 Organisationen zusammenge-
arbeitet. Involviert war auch das Fürsten-

tum Liechtenstein. Die Kantone haben  
sich mit einer Anschubfinanzierung von 
660 000 Franken am insgesamt 1,5 Millio-
nen Franken teuren Projekt beteiligt. 
35 000 Franken stammen aus der Kasse  
des Kantons Schaffhausen. Damit hat sich 
Schaffhausen vergleichsweise wenig spen-
dabel gezeigt, bei einer gleichen Verteilung 
würde jeder Kanton 82 500 Franken bei-
steuern. Nach der Veranstaltung versicherte 
Bergamin aber, dass man Kantone mit einer 
tieferen Beteiligung nicht weniger stark mit-
einbeziehen wolle. «Wir führen die Gäste 
dorthin, wo es für sie am interessantesten 
ist.» Und natürlich könne man da den Rhein-
fall nicht einfach auslassen. Am Projekt sind 
auch Schaffhauserland Tourismus und der 
Regionale Naturpark Schaffhausen beteiligt. 

Das Kind muss selbstständig werden
Regierungsrat Martin Kessler schilderte 

während einer Podiumsdiskussion seine 
Hoffnung für das Projekt. Seit er 2017 be-
gonnen habe, beschäftige ihn die Frage, 
wie sich die Aufenthaltsdauer am Rhein-
fall erhöhen lässt. «Im Idealfall bekommen 
die Kinder noch Hunger und rufen nach 
Pommes. Dann aber sind sie weg.» Bis jetzt 
habe man vor allem Tagestourismus. Ziel 
sei es, die Leute länger hier zu halten. 
 Immerhin seien sie mit dem Velo gemäch-
licher unterwegs. So lasse sich die Wert-
schöpfung für die Region – gegenwärtig 
16 Millionen Franken pro Jahr – hoffent-
lich noch erhöhen. Zudem betonte Kessler, 
dass es weitgehend bei der schon geleiste-
ten Anschubsfinanzierung bleiben solle. 
«Wir haben das Kind eine Zeit lang an die 
Hand genommen, es ist in unserem Inte-
resse, dass es nun erwachsen wird.» Zu 
 guter Letzt durfte Kessler mit einigen Pro-
jektverantwortlichen auf ein Velo steigen 
und die «RheinWelten», einige Meter los-
radelnd, symbolisch eröffnen. Nicht nur 
ein paar Meter wird im Übrigen National-
ratspräsident Martin Candinas fahren. In 
einem Video kündigte der höchste Schwei-
zer an, die ganze 435 Kilometer lange Stre-
cke von Graubünden bis nach Basel im Juli 
absolvieren zu wollen. 

Für die Medien raddelten die 
Beteiligten gleich viermal los. 
Rechts im Bild: Regierungs-
rat Martin Kessler.  BILD ZVG

Ein unterschätzter Chronist der ersten Energiewende
Die Feiern zum 250. Geburtstag 
von GF-Gründer Johann Conrad 
Fischer begannen am Donnerstag 
im Klostergut Paradies mit der 
Doppelvernissage der digitalen 
Edition und der Ausstellung seiner 
Reisetagebücher.

Andreas Schiendorfer

SCHLATT. «Der Schweizer Johann Con-
rad Fischer, ein scharf beobachtender 
und rastlos umherreisender Besucher 
anderer Länder – überall hatte er seine 
Nase und seine Augen –, konnte Guss-
stahl schon seit 1805 herstellen», hielt 
der amerikanische Wirtschaftshistori-
ker David S. Landes in seinem Standard-
werk «Wohlstand und Armut der Natio-
nen» fest und bezeichnete Fischers Rei-
setagebücher als für die Forschung von 
unschätzbarem Wert. 

Enorme Dynamik entwickelt
Dieses höchste Lob aus kompetenter 

Hand sei insofern keine Selbstverständ-
lichkeit, als Fischers Werke im englisch-
sprachigen Raum kaum zur Kenntnis ge-
nommen würden, stellte Roland Gröbli, 
Präsident des Stiftungsvorstandes der Ei-
senbibliothek, einleitend fest. Dies werde 
sich zweifellos ändern, denn nun seien 
Fischers Tagebücher auch in Englisch 
greifbar. Gröbli konnte im Klostergut zur 
stimmungsvollen Vernissage nicht nur 
Regierungspräsident Dino Tamagni be-
grüssen, sondern mit Jan, Andreas und 
Matthias Fischer auch Nachkommen 
der sechsten bis achten Generation. 

Die enorme Dynamik, die sich wie ein 
 roter Faden durch die Reisetagebücher 
 Johann Conrad Fischers ziehe, habe ihn 
beeindruckt, erklärte Marcus Popplow, 
Professor am Karlsruher Institut für 
Technologie KIT und Mitglied des wis-
senschaftlichen Beirats der Technik-
geschichtlichen Tagung der Eisenbiblio-
thek. Dass Fischers wissenschaftliche 
Leistung international nicht ausreichend 
wahrgenommen werde, hänge nicht al-
lein mit der Sprache zusammen, sondern 
auch mit der Tatsache, dass sich die 
Frühindustrialisierung zuletzt in einem 
wissenschaftlichen Dornröschenschlaf 
befunden habe. Mit der zunehmenden 
Abwendung vom Zeitalter der Kunststoffe 
rücke die Energiewende des 19. Jahr-
hunderts – die Industrielle Revolution – 
nun aber wieder vermehrt in den Fokus. 

Das Zeitalter der Muskelkraft und der 
erneuerbaren Energien sei damals durch 
die Steinkohle beendet worden, welche 
nicht nur zum Heizen diente, sondern 
auch zum Herstellen von Bewegungs-
energie, so Popplow. Mit der Dampfma-
schine als Symbol hätten die Mechani-
sierung und die Automatisierung von 
Arbeitsstätten begonnen, vorangetrie-
ben durch die Kombination mit anderen 
Metallen, vor allem Eisenerz. Auch wenn 
Fischer die Elektrifizierung nicht mehr 
miterlebt habe, sei er dennoch ein in-
teressanter Chronist einer historischen 
Energiewende: «Seine Reisetagebücher 
sind eine Fundgrube für die Forschung.»

Das Reisen und das Schreiben über 
Reisen gehörten ab dem 16. Jahrhundert 
zum guten Ton der bildungsbewussten 
Oberschicht – mit dem schematisierten 

Beschrieb technischer Sehenswürdig-
keiten als festem Bestandteil des Pflicht-
programms. Im Vergleich dazu seien Fi-
schers Schilderungen von technischen 
Verfahren und unternehmerischen Leis-
tungen im Sinne des «workshop of the 
world» wesentlich aufschlussreicher, 
 allerdings, so der KIT-Professor: «Die 
Grenzen zur Industriespionage sind 
fliessend.» Ebenso interessant seien 
seine nicht-technischen Beschreibun-
gen, die Persönliches, Weltanschauliches, 
Kurioses oder Unterhaltsames enthalten. 

«Der Techniker Johann Conrad Fischer 
beweist mit seinen Tagebüchern, dass 
er sich auch auf dem gesellschaftlichen 
Parkett bewegen kann.» 

Moderne Vermittlung 
Fischer habe zwischen 1794 und 1851 

neun Reisen mit einer Gesamtlänge von 
über 30 000 Kilometern unternom-
men, die er in sieben Büchern auf rund 
1000 Seiten beschrieben habe, führte 
Franziska Eggimann, Leiterin der Eisen-
bibliothek, aus. Sie habe sich verpflich-

Angeregte Diskussion über Johann Conrad Fischer (v. l.): Matthias Fischer, Dino Tamagni, 
Roland Gröbli, Roland E. Hofer, Jan Fischer, Andreas Fischer.  BILD JEANNETTE VOGEL

tet gefühlt, diese einmalige Quelle besser 
zugänglich zu machen. Die besondere 
Hürde sei dabei nicht die Digitalisierung 
an sich gewesen, erläuterte die Leiterin 
des Projektteams mit sieben Mitarbei-
tenden, sondern «diese aus heutiger Sicht 
sehr umständlichen, langatmigen, ver-
schachtelten, oft seitenlangen Sätze einer 
modernen und internationalen Leser-
schaft zu vermitteln». 

Valerija Rukavina veranschaulichte 
am Beispiel des Unternehmers Henry 
Adcock aus Birmingham, wie viel 
Arbeit, aber auch Entdeckungslust hin-
ter einem einzelnen Stichwort der total 
2400 Personen, Orten oder Begriffe im 
Register stecken kann. Auch die Be-
schaffung von bislang 800 Illustratio-
nen hatte laut Christopher Zoller-Blun-
dell seine Tücken, nur ein Teil konnte in 
den eigenen Beständen, im Stadtarchiv 
oder im Museum zu Allerheiligen be-
schafft werden. Auf die Fischer-Jubi-
läumsreise «Auf den Spuren von Johann 
Conrad Fischer in England» machte 
 Nicolau Lutz aufmerksam. Man kann 
sie vom 12. bis 22. Juni dank Videobei-
trägen in den sozialen Medien bequem 
mitverfolgen. 

Die digitalen Tagebücher sind unter 
www.johannconradfischer.com in den 
Sprachen Deutsch und Englisch frei zu-
gänglich. Die Ausstellung, die sich in 
die drei Teile Zeugnisse, Gesichter und 
Bücher der Industriellen Revolution glie-
dert, kann am Sonntag von 11 bis 18 Uhr 
an einem Tag der offenen Tür im Para-
dies erstmals besichtigt werden, danach 
bis Ende September immer am Diens-
tagnachmittag.




